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1. EINLEITUNG 
Mit dem reichlichen Vorhandensein grossräumiger und -flächiger 
Aufschlüsse während der letzten zwanzig Jahre in den eiszeitli-
chen Lockergesteinen (Autobahnbau, Kies- und Sandentnahmestellen, 
Grass- und Tiefbaugruben) ist die Bearbeitung der Vergletsche-
rungsgeschichte des Alpenvorlandes grundlegend erweitert worden. 
Die klassisch-morphologische, stark schematisch-vereinfachende 
Betrachtungsweise ist mehr und mehr von einer geologisch-strati-
graphischen Untersuchungsmethodik abgelöst worden. Die grossen 
Aufschlüsse bildeten die natürliche Voraussetzung, um die kompli-
zierten lithogenetischen und -stratigraphischen zusammenhänge 
untersuchen und erkennen zu können. 
Besondere Schwierigkeiten für ein stratigraphisches Ordnen der 
Lockergesteinsprofile hat es bisher vorwiegend mit den grobklasti-
schen Schotterakkumulationen im Mittelland gegeben, und dabei 
ist vor allem die gegenseitige Abgrenzung der einzelnen Schotter-
körper, die klassisch-herkömmlich oft zu vereinfachend als "Ter-
rasse" abgetan worden sind, unklar geblieben. Dabei ist zu beach-
ten, dass früher wegen der Kleinräumigkeit der Aufschlüsse die 
Beziehung betreffender Schotterkörper zu ihrem Liegenden und 
Hangenden nicht erfasst werden konnte und dass vor allem erst 
die grossen Kiesgruben der letzten Jahre ein stratigraphisch um-
fassendes Studium dieser Ablagerungen ermöglicht haben. Dabei 
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haben sich vor allem zwei neue Beobachtungen für die stratigra-
phische Einstufung als wesentlich erwiesen: dass 
1. eine Terrasse (vor allem im Bereich der letzten Vergletsche-
rung) lithogenetisch und -stratigraphisch komplex aufgebaut 
ist und dass 
2. in den Schotter- und Moränensedimenten fossile Böden vorhan-
den sind. 
Beide Beobachtungen ergeben eine natürliche Verfeinerung der 
Eiszeitstratigraphie. So soll auf Vorkommen und Bedeutung einiger 
solcher Paläoböden im folgenden kurz hingewiesen werden. 
2 . VORKOMMEN 
2.1 Allgemeines 
Im Zusammenhang mit dem Bau der Autobahn N6 Bern-Thun ist im 
Bürnberg zwischen Kiesen und Heimberg eine zentrale Kiesentnahrne 
angelegt worden, wobei dieser Grossaufschluss geologisch im 
einzelnen aufgenommen worden ist. Dabei hat sich gezeigt, dass 
die "älteren Aaretalschotter" gliederbar sind und dass im Dach 
der älteren Akkumulation eine tiefgründige Verwitterung vorhanden 
ist (Fig. 1 und SCHLUECHTER, 1972), die belegt, dass zwischen 
den älteren und jüngeren Aufschotterungen ein bedeutender Zeit-
raum (im geologischen Sinne) verstrichen ist. 
Vom Bürnberg aus war es dann möglich, in weiteren Grossaufschlüs-
sen des Aaretals zusätzliche Verwitterungshorizonte zu finden, 
denen eine Eigenschaft gemeinsam ist: sie alle sind nur relik-
tisch erhalten. Mit zwei Ausnahmen (Hurifluh und Schlupf) sind 
nur Cl- (oder BC-) Horizonte von stark wechselnder Mächtigkeit 
vorhanden (Kanderdurchstich, Alte Schlyffi, Ried, Jaberg, Thalgut, 
Wichtrach, Biel, Oberwangen bei Bern, Plaffeien, Müntschernier, 
Andelfingen) . Zusätzlich sind diese reliktischen Paläoböden in 
den obersten Bereichen lagerungsrnässig stark gestört und oft mit 
frischem Material durchmischt. 
Die beiden erwähnten Ausnahmen von der Hurifluh und vorn Schlupf 
sind landschaftsgeschichtlich nicht leicht erklärbar: beim 
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Hurifluhprofil handelt es sich um eine stark entwickelte Pedo-
genese auf einer Grundmoräne mit erhaltenem B- (oder Bt-) Hori-
zont, über dem sich dann eine Moorbildung entwickelte (heute in 
der Form stark gepresster Schieferkohle vorhanden) . - Beim Profil 
Schlupf handelt es sich um eine vergleichbare Pedogenese wie bei 
der Hurifluh, ebenfalls auf Grundmoräne, und ebenso mit erhal-
tenem B- (oder Bt-) Horizont. Die den Paläoboden hier eindeckende 
Ablagerung ist eine jüngere Grundmoräne. Diese gehört zur letzten 
Vergletscherung, welche die Drumlinlandschaft von Amsoldingen ge-
schaffen hat. Der Boden hier im Schlupf ist vor der Fossilisation 
nur geringfügig erodiert worden. 
Auf die reliktischen Paläoböden in den Ufermoränenkomplexen (spät-
und postglazial) der Alpen sei hier nur der Vollständigkeit halber 
hingewiesen, ohne sie in die vorliegende Diskussion direkt einzu-
beziehen (SCHNEEBELI & ROETHLISBERGER, 1976) . 
Ein weiteres Vorkommen von Paläoböden - im geologischen Sinne -
muss hier kurz erwähnt werden. Es sind dies die Bodenkomplexe, 
die auf älteren eiszeitlichen Ablagerungen ausserhalb der letzt-
eiszeitlichen Gletscherbedeckung gefunden werden: im Gebiet 
zwischen Rhone- und Aaregletscher um Schwarzenburg und im letzt-
eis zeitlich eisfreien Emmental. Hier lässt sich zeigen, wie 
Moränen und Schotter, verglichen mit den letzteiszeitlichen 
Aequivalenten, tiefgründiger verwittert sind und wie diese Böden 
komplizierte Genesen darstellen. Die Verwitterungsbildungen auf 
den Zelgschotter der Waldgasse bei Schwarzenburg zum Beispiel 
zeigen bereits fortgeschrittene Verwitterungszapfen (bis 5 m 
tief) , welche in Hangpartien in die oberflächennahen Fliess-
prozesse einbezogen worden sind. Inwieweit letzteiszeitlicher 
Permafrost zur Bildung dieser Formen beigetragen hat, ist bis 
jetzt nicht im einzelnen untersucht worden (VOEGELI, 1963). 
2.2 Nachweis 
Der geologische Nachweis von Paläoböden beruht bei den oben auf-
geführten Beispielen vor allem auf zwei Kriterien: 
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Die lithostratigraphische Position des Paläobodens vom 
Bümberg und seine zeitliche Mehrdeutigkeit. 
1. dem Fehlen oder reduzierten Auftreten von Kalkgeröllen, dem 
entsprechenden Vorhandensein von Geröllmumien und einer nach 
unten abnehmenden Verbraunung. Bei mächtigen Cl- (oder BC-) 
Horizonten (Bümberg, Jaberg) treten im Profil Kalkgerölle mit 
nach unten immer geringeren Verwitterungsrinden auf. 
2. dem Vorhandensein von "Hieroglyphengeröllen". Das sind Kalkge-
rölle mit auffallend kompliziert verlaufenden Aetzspuren, die 
durch die Huminsäuren der "Paläowurzeln" aufgezeichnet worden 
sind. 
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Ok.T. Brattashang, St. Moritz 
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Fig. 2 Der Paläobodenkomplex im Liegenden der Brattashang-
Rutschmasse in St. Moritz. 
3. GEOLOGISCHE BEDEUTUNG VON PALAEOBOEDEN 
Der Nachweis von zugeschütteten Böden (Paläoböden) in den quar-
tären Lockergesteinen ermöglicht es, Schichtgrenzen in ihrer 
stratigraphischen Bedeutung zu erfassen. Eine Bodenbildung setzt 
immer dort ein, wo keine Sedimentation (Materialzufuhr) herrscht, 
also die Geländeoberfläche im akkumulativ/erosiven Gleichgewicht 
steht. Paläoböden markieren in jedem Falle das Ende einer Sedi-
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rnentation und können unter Umständen bedeutende Zeitspannen 
umfassen. Aus der Interpretation des Paläobodens vorn Bürnberg 
(Fig. 1) in Zusammenhang mit dem vollständigen Profil vorn Thun-
gschneit geht nun aber auch hervor, dass Paläoböden im geologi-
schen Sinne zeitlich mehrdeutig sein können - und es meistens 
auch sind: die Bodenbildung vorn Bürnberg umfasst mindestens je 
ein Interstadial (innerhalb der vorletzten Eiszeit) und ein 
Interglazial (letzte Zwischeneiszeit), wahrscheinlich aber zwei 
ganze Zwischeneiszeiten. Erst mit der ersten Aufschotterung der 
letzten Eiszeit ist dann der mächtige Boden zuerst gekappt und 
darauf überschüttet worden. - Paläoböden können also chrono-
stratigraphisch mehrdeutig sein und sind schon aus diesem Grunde 
als Komplexe zu bezeichnen. Der Nachweis von Paläoböden erlaubt, 
neben die Litho- eine Pedostratigraphie zu stellen, welche ge-
wisserrnassen die Schichtlücken in ihrer stratigraphischen Be-
deutung dokumentiert. 
4. BEDEUTUNG FUER DIE ANGEWANDTE GEOLOGIE 
Bei der Beurteilung eiszeitlicher Lockergesteine als Baugrund 
ist das Feststellen von Diskontinuitätsflächen, und deren Erfas-
sen im Hinblick auf die Gesamtstabilität der untersuchten Locker-
gesteine, eine der wichtigsten Aufgaben. Besonders interessant 
sind in diesem Zusammenhang die Paläoböden bei der Beurteilung 
von Rutschungen und deren "zeitlicher Aktivität". In Fig. 2 ist 
ein Beispiel von St. Moritz/Brattashang dargestellt, wo der über-
rutschte Paläoboden als stabile, alte Oberfläche ersichtlich ist. 
In solchen Fällen ist es dann möglich, die Geometrie, und im 
Falle einer Datierungsrnöglichkeit des Paläobodens auch die zeit-
liche Dimension der Hangbewegung, zu erfassen. Paläoböden mar-
kieren in der geotechnischen Betrachtensweise der Lockergesteins-
profile meistens entweder stabile, alte Landoberflächen mit einer 
erhöhten Tragfähigkeit oder aber die Untergrenze von Rutschpaketen. 
Beide Aspekte sind in der angewandten Geologie alltägliche Frage-
stellungen und deren Beantwortung ist grundlegend und wichtig. 
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5. ZUSAMMENFASSUNG 
Quartärgeologische Untersuchungen während der letzten fünfzehn 
Jahre haben gezeigt, dass viele Lockergesteinsprofile, insbeson-
dere in den Aufschotterungen des Mittellandes, fossile Böden 
(Paläoböden) enthalten, die früher nicht erkannt worden sind. 
Es wird auf die stratigraphische und paläogeographische Bedeutung 
der Paläoböden hingewiesen und das Problem des Hiatus bei der 
Interpretation eiszeitlicher Lockergesteinsprofile beleuchtet. 
Neben Paläoböden aus Profilserien wurden auch fossile Bodenrelikt-
komplexe aus Gebieten mit verschiedener Gletscherbedeckung er-
wähnt. Ein Beispiel besonderer Art ist das Brattas-Rutschgebiet 
bei St. Moritz, wo geologisch-geotechnische Beurteilung nur auf-
grund eines Erkennes der fossilen Böden möglich ist. 
6. RESUME 
Des paleosols dans le Quaternaire de la Suisse. 
- Les recherches geologiques dans le Quaternaire de la Suisse 
(surtout dans la region du Plateau) ont mis en evidence des 
paleosols qui separent les accumulations d'un age different. 
Ces paleosols ont une importance stratigraphique de premiere 
ordre, car c'est par des sols fossiles qu'on peut determiner la 
valeur stratigraphique d'un hiatus (Pedostratigraphie). 
L'utilite pratique de ces paleosols est illustree par l'exemple 
de St. Moritz: les niveaux de discontinuite servent comme 
horizons-reperes pour les calculs de stabilite. 
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